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Abstract In der modernen westlichen Gesellschaft verlieren immer mehr Menschen ihren Bezug zu den traditionellen moralischen Werten, was sich auf ihre Lebens-Orientierung auswirken kann. Dies begünstigt die Entstehung psychischer Störungen und hierüber induzierter psychischer und somatischer Erkrankungen. Gleichzeitig wächst der Wunsch nach neuen, möglicherweise mehr zeitgemäß empfundenen ethischen Richtlinien. Hierfür wird sich neben einer in jüngster Zeit diskreten Renaissance des Christentums zunehmend fernöstlichen Philosophien zugewandt, vor allem dem Buddhismus, da dieser die Eigenverantwortlichkeit für das persönliche Heil außerhalb einer Doktrin betont. Große Anziehungskraft hat neben dem Hinayana und dem Zen-Buddhismus vor allem der Vajrayana; diese tibetische Modifikation des Buddhismus ist ein Synkretismus aus Buddhismus, dem Bön als der traditionellen Religion Tibets sowie aus alten schamanistischen Vorstellungen von zahllosen Dämonen und Geistern. Diese sind in der Tibetischen Medizin als Störelemente und Krankheitsauslöser manifest und als mögliche Krankheitsursachen anerkannt, im Gegensatz zu allen anderen etablierten Medizinauffassungen. Hierbei ist es wichtig festzuhalten, dass die Tibetische Medizin als ein universitäres Studium einen scholastischen Hintergrund hat. Der Vajrayana gesteht das allen buddhistischen Traditionen gemeinsame Ziel der Erleuchtung dem Bewusstsein eines jeden Menschen als bereits grundsätzlich vorhanden zu. Allerdings bezeichnet er es als durch Geistesfehler verschleiert und verschüttet. Dadurch ist er besonders offen für die Diskussion Bewusstseins beeinträchtigender Faktoren und somit für die Bewusstseinsfindung. Mit der Interpretation des Menschen innerhalb eines holistischen Konzeptes als untrennbare Einheit aus Körper, Bewusstsein und Geist bietet der Vajrayana, ebenso wie die Tibetische Medizin als seine praktische Umsetzung, Varianzen der Blickwinkel für die Problematik psychischer und psychisch induzierter Störungen. Daraus definiert er sich als traditionelle Philosophie, deren Grundaussagen mit den modernen Erkenntnistheorien übereinstimmen.
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Einführung Zu den Grundwerten aller menschlichen Gemeinschaften gehört der Wunsch nach Überleben, körperlichem Wohlbefinden sowie Leistungsfähigkeit, entsprechend dem biopsychosozialen Modell wird hierdurch die Eigenverantwortlichkeit des Individuums betont. Dies wirkt sich sowohl auf die individuelle Wahrnehmungsfähigkeit als auch auf deren Umsetzung mit den daraus möglicherweise erwachsenden Folgen aus. Das Zusammenwirken körperlicher und psychischer Faktoren für Entstehung und Verlauf von Krankheiten sowie für den Erhalt der Gesundheit ist unbestritten, das Verhältnis zwischen Geist und Körper lässt sich nicht trennen. Generationenlang stand jedoch nur der Körper im Mittelpunkt, der so häufig geäußerte Wunsch nach einem gesunden Geist in einem gesunden Körper prägte eine Körperausbildung, in der sich der Geist mit dem Körper formt. Dies entsprach einer Konditionalbeziehung, in der bestenfalls als Endergebnis eine Art Parallelität steht, die zudem über die Qualität der Gesundheit des Geistes nichts aussagt. Im Gegensatz zur eindeutigen, stofflich vorgegebenen Definition des Körpers ist der Geist ein sehr vieldeutiger Begriff. Er erfüllt als Gegensatz zu Materie und Körper, als Vernunft, als Erkenntnisvermögen, als religiöses Prinzip, als Lebenseinstellung bis zur Intelligenz, ein Spektrum, dessen Teilaspekte jedoch in der Summe nicht für eine eindeutige Identifikation ausreichen. Ergänzend hierzu beschreibt die Psyche die Begriffe Seele, Geist, Bewusstsein, Ich, Selbst. Generell verkörpert sie das seelisch-geistige Leben im Gegensatz zum körperlichen Sein. Entsprechend bemüht sich der heutige Mensch im Bedürfnis nach geistiger Identifikation um ein zunehmendes Individualisierungsbewusstsein, um in seinem Tun und Denken authentisch, eigenverantwortlich und bewusst zu sein. Diese psycho-emotionale Selbstfindung ist ein ureigenes menschliches Bedürfnis, das sich gerade nach den traumatischen Erfahrungen der beiden Weltkriege zunehmend etabliert, als ein gesellschaftlich-historisch gewachsener Anspruch. Die Furcht vor einem Identitätsverlust innerhalb einer amorphen Masse generierte das Bedürfnis nach psycho-sozialer Integration in die jeweilige private wie auch berufliche Umwelt. Von dieser Umwelt wird allerdings die gleiche Kompetenz erwartet, die man sich selbst anzueignen trachtet. Daher entspricht die beabsichtigte Übereinstimmung der eigenen Möglichkeiten und Zielvorstellungen mit den jeweils gegebenen äußeren Lebensbedingungen ausschließlich subjektiv gesteuerten Handlungsergebniserwartungen. Diese richten sich folglich primär nach emotional intuitiven Vorgaben, die bei Stimmigkeit in der Konsolidierung vornehmlich psychischer Strukturen zur Stärkung und Stabilisierung vorhandener Ressourcen und Widerstandskräfte führen. Im Negativfall divergiert der Blickwinkel der eigenen Vorstellungen mit dem der Umwelt, sodass sich Störungen auf der psychischen und sodann projektiv auf der somatischen Ebene etablieren können. Dies ist insofern nicht ungewöhnlich, weil psychische Ressourcen vom Betroffenen rational-emotiv erfasst werden und sich daher nicht ausschließlich rational kontrollieren lassen, da die gewonnenen Einsichten wiederum aus einem emotionalen Blickwinkel geprägt werden. Diese Sichtweise stellt auch das jeweilige Gesundheitsempfinden in den Bezug zum Gesundheitsbedürfnis. Indem die Bewertung der persönlichen Gesundheit als eine primär subjektive Erfahrung in unterschiedlichen Gewichtungen unterschiedlicher Faktoren erfolgt, wird sie generell weitgehend von Laienvorstellungen geprägt und entzieht sich daher ausschließlich rationalen Kategorisierungen. Tatsächlich betrifft Gesundheit die Synthese aus rationalem und emotionalem Denken, als Grundlage eines ausgewogenen gesundheitlichen Kontinuums. In dem Maße, wie der Mensch lernt, seine für ihn passende Umwelt zu gestalten, also auf physische, psychische oder soziale Determinanten zu achten, gewinnt die Relation zum jeweiligen biopsychosozialen Gleichgewichtszustand an Bedeutung innerhalb der Gesundheitsvorstellung. Befindet sich dieses in einem Missverhältnis, leiden die psychische sowie die somatische Belastungsfähigkeit. Interpretiert man daher den Lebensablauf sowie Gesundheit und Krankheit aus kybernetischem Blickwinkel als dynamische Faktoren eines Raum-Zeit-Kontinuums, und betrachtet den lebenden Organismus als ein autonomes, sich selbstregelndes offenes System, das sich in ständiger interaktiver Auseinandersetzung mit seiner Umwelt befindet, können sich Steuerungs- und Regulationsstörungen Krankheit auslösend auswirken. Die hierdurch implizierten Krankheitsbilder können sich den 9



herkömmlichen Erwartungen an Krankheitsverlauf und –verhalten entziehen, mit möglichen Auswirkungen auf sämtliche Lebensabläufe. Störeinflüsse können daher, abgesehen von genetischen und traumatischen Faktoren, der gesamten Umwelt entstammen. Autonome Erkennungs- und Korrekturmechanismen innerhalb eines Regelsystems als Parameter für Gesundheit bzw. Krankheit, sowie Vernetzungen und Wechselwirkungen biologischer Systeme untereinander und mit der Umwelt, beurteilt die herkömmliche Medizin skeptisch. In ihrer Auffassung vom menschlichen Organismus ist sie zwar weiterhin dem Maschinenmodell verhaftet, hat sich allerdings mittlerweile deutlich vom Dualismus von Körper und Seele entfernt. Sie beruft sich auch weiterhin auf ihre lineare, monokausale Sichtweise. Die Begründungen, woraus seelische Störungen entstehen, weshalb und wie sie sich auf das jeweilige Regulationsverhalten auswirken und die individuelle Gesundheit beeinflussen können, erfordern jedoch einen anderen Blickwinkel. Andere Kulturen kommen mit weniger Aufwand und ohne interne Divergenzen zu denselben Ergebnissen. Dies gilt vor allem für den Buddhismus und die Tibetische Medizin, als die modizierten, praktischen Umsetzung seiner Philosophie. Psychogene Blockaden in somatischer Projektion werden in der westlichen Medizin-Kultur erst seit S. Freud (1856-1939) akzeptiert. Gesundheits-politisch sind sie erst in den 1960er und –70er Jahren anerkannt worden, als anlässlich der Anti-Psychiatrie-Debatte die Etikettierung psychischer Störungen als Krankheiten kritisiert wurde. Wegbereitend für einen gesellschaftlichen Stimmungswandel war die sozialpolitische Reform durch die antiautoritäre Studentenbewegung. Seit der Psychiatrie-Enquete 1975 hat sich in der Identifizierung und Versorgung psychisch Kranker vieles verbessert. Nach einer Studie einer Krankenkasse* mussten im Jahr 2007 in Deutschland erstmals mehr Behandlungstage für psychische Störungen aufgewendet werden, als für die sonst prioritären Kreislauf- und Krebserkrankungen. Mit der Sensibilisierung für die Bedeutung psychischer Faktoren als Determinante für das subjektive Gesundheitsempfinden wächst auch, zumindest bei den Betroffenen, die Bereitschaft zur Öffnung für Blickwinkel, die die herkömmliche Lehre nicht ausfüllen kann. Dies gilt auch für den Begriff der psychogenen Blockade als Regulationshindernis auf der somatischen Ebene. Für die Tibetische Medizin dagegen sind psychische Vorgänge als krank-, gesundmachende sowie gesund erhaltende Faktoren bereits vor dem im 11. Jh. verfassten Grundlagenwerk Gyüshi anerkannt. Demnach liegt die ausschließliche Ursache für Erkrankungen in geistiger Fehlhaltung. Dies gilt für sämtliche Traditionen des Buddhismus. Allerdings bietet nur die Tibetische Medizin die Kombination aus geistiger und körperlicher Heilung. Mytho-historisch liegen ihre Ursprünge 1500 v.Chr. in den Veden, einem der ältesten Heilsysteme, das sich auf den hinduistischen Schöpfergott Brahma selbst bezieht, bis sie schließlich im 8. Jh. nach Tibet gelangte. Es handelt sich somit um ein historisch gewachsenes, in sich geschlossenes, philosophisches System. Seit ca. 50 Jahren ist die Tibetische Medizin mit der Flucht des Dalai Lama nach Indien zurückgekehrt und befindet sich seitdem in Auseinandersetzung mit den wissenschaftlichen Kriterien des Westens. Indem sich jedoch die Tibetische Medizin als die praktische Übertragung eines philosophischen Konzeptes unter Einschluss der gesamten Umwelt mitsamt ihren Mythen darstellt, ist sie unter den Blickwinkeln der westlichen Medizin nur partiell erfassbar, obwohl sie einen universitären Ausbildungsstandard hat. Auch dieser ist nicht mit den westlichen kompatibel. Anderseits stimmen ganz wesentliche Erkenntnisse der Quantenmechanik mit denen des Buddhismus überein, und dieser wiederum bildet den theoretischen Kern der Tibetischen Medizin. Mit der Theorie des bedingten Entstehens, wonach sich jedes Sein nur durch Kausalabhängigkeiten einer Vielzahl von wechselseitig sich bedingenden Faktoren oder Verknüpfungen definieren kann, hatte sich auch A. Einstein (18791955) beschäftigt. Hierüber treffen sich mathematisch abstrakte Aussagen eines physikalischen Systems mit erkenntnistheoretischen Schlussfolgerungen. Die intensive Lehrer-Schüler-Beziehung des Vajrayana kann in gerade in unserer schnelllebigen Zeit psychagogoische Zuwendungen vermitteln und dadurch zur seelischen Reife beitragen. Seelische Entwicklungen und Stabilisierungen wurden früher in der Auseinandersetzung mit intimen Freundschaften oder Mentorenstrukturen gefördert, die in diesem Maße heute nicht mehr bestehen und häufig von professioneller psychotherapeutischer Seite ersetzt werden müssen. Insofern können dem Vajrayana salutogenetische Effekte zugestanden werden. Die Tibetische Medizin bezieht ihre Pathogenese auf den Grundlage des Buddhismus als primär geistige Vorgänge, die sie zur Entstehung, Manifestation und Heilung von Krankheiten ins Verhältnis 10



setzt. Sie gibt daher geistig-spirituellen Übungen einen besonderen Stellenwert. Die dadurch induzierte Blickwinkelerweiterung ist kulturübergreifend und kann logische Erkenntnisse mit Empirie verknüpfen. In den folgenden Darstellungen kann es sich nicht um eine alle möglichen Bedürfnisse erfüllende Darstellung des Tibetischen Buddhismus und der Tibetischen Medizin handeln, es ist kaum möglich, eine über 2000 Jahre alte Weltreligion mit ihren einzelnen Schulen und Prägungen in einer überschaubaren Zeit so darzustellen, dass allen Ansprüchen Genüge getan würde. Es wurden vielmehr Auswahlen an über das Übliche hinausgehende Informationen getroffen. Im 1. Teil werden die für das Verständnis der philosophischen Grundlagen des Buddhismus erforderlichen Begriffe präsentiert, im 2. Teil werden mit der tibetischen Medizin die theoretischen und praktischen Grundlagen eines universitären Medizinsystems beschrieben. Dies geschieht zur Erleichterung der Übersicht zwar in Form eines Glossars, gleichwohl entspricht die Erklärung eines jeden Terminus in Inhalt und Umfang einem ausführlichen Kapitel, und nicht nur einer einem Glossar sonst üblichen knappen Definition. Außerdem sind die einzelnen Kapitel mit Querverweisen angereichert, um Sinnzusammenhänge mit anderen zu erleichtern. Zu Beginn jeder Begriffserklärung steht eine kurze Zusammenfassung in der Art eines herkömmlichen Glossars, sie erklärt kurz und prägnant die Eigenschaft des jeweiligen Terminus vor der sich anschließenden ausführlichen Darlegung. Alles in allem soll weder der Anspruch eines Lehrbuchs noch der Vollständigkeit bestehen, im Vordergrund steht die Darstellung von über die westlichen Anschauungen hinaus sich bietenden Ansätzen von Zuwendung durch Erweiterung an Einsicht und Blickwinkeln der Standpunkte.



*GEK (Gmünder Ersatzkasse), zitiert in ZM Zahnärztliche Mitteilungen (01.08.2008)
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Buddhistische Terminologie Im Gegensatz zu Medizinen auf der Basis historischer fernöstlicher Philosophien ohne praktischen Gegenwartsnutzen, bestehen die Indische und die Traditionelle Tibetische Medizin (TTM) als einzige weiterhin innerhalb unverändert gültiger Philosophien und Religionen definierter Kulturmorphologien. Unterschiedliche Bewertung erfährt in diesen vor allem das Individuum, das traditionell erklärte Ziel jeglicher Medizin. In der westlichen Philosophie ist die Stellung des Ich als Träger der seelisch geistigen Vorgänge und als Persönlichkeitskern des Menschen unter christlich-abendländischer Realdefinition fixiert. Im Hinduismus entspricht der Wesenskern des menschlichen Individuums der Weltseele. Im Buddhismus besteht eine hiervon abweichende Wertung des Ich als eine aus und für sich existierende Einheit ohne Bezug zur restlichen Welt und somit als eine Illusion. Im Folgenden wird eine signifikante Auswahl von Begrifflichkeiten zum Verständnis des Buddhismus schlechthin vorgestellt. Dies gilt ebenso für den Vairayana, der als esoterischer Buddhismus von der inneren Entwicklung des Buddhismus abweicht und mit seiner Betonung magischer Praktiken und des Yoga als Bezugsgefüge der Tibetischen Medizin gilt. Für den besseren Überblick wurde nicht, wie sonst üblich, im konsekutiven Sinngehalt als Fließtext geschrieben. Die aufgeführten Begriffe und Definitionen stehen in ausschließlich alphabetischer Reihenfolge am Innenrand und lassen sich somit als Stichwörter zum schnelleren Auffinden nutzen.



1.1 Anatman



Der Anatman (Nicht-Selbst) ist die Lehre vom Nicht-Vorhandensein eines permanenten, autarken Selbst. Sie steht in Beziehung zu der vom bedingten Entstehen (s. 1.27 Leere), wonach sich jedes Sein in Konditionalabhängigkeit von einem anderen Sein befindet. Daher kann kein unabhängiger Wesenskern bestehen und es deshalb auch kein Atman (Selbst) als permanente Ich-Einheit geben. Diese Erkenntnis ist jedoch dem Menschen als Ausdruck seiner grundeigenen Unwissenheit verstellt; hieraus resultiert seine zentrische Positionierung des Ichs mit der sich daraus ableitenden Perspektive der Wirklichkeit (s.1.41 Realität, buddhistische) und unterhält den Dualismus (s. 1.19 Dualismus) eines dauerhaften Ich und eines dauerhaften Seins. Daher konzentrieren sich die Methoden zur Erlangung der Befreiung (s. 1.25 Karma) darauf, den Glauben an ein Ich als das wesentliche Hindernis für die Verwirklichung des Nirwana (s. 1.39 Nirwana) auszuräumen.



Der Anatman ist im Hinayana (s. 1.22 Hinayana-Buddhismus, s. 1.16 Dharma) verankert, in der Ablehnung des Vorhandenseins einer permanenten Wesenhaftigkeit gehört er zusammen mit dem Karma (s. 1.25 Karma), der Wiedergeburt (s. 1.42 Reinkarnation) sowie dem Nirwana (s. 1.39 Nirwana) zum Grundverständnis der buddhistischen Lehre. Der Begriff Anatman wendet sich gegen die hinduistische Auffassung, wonach der Atman als Einzelseele das Prinzip des Lebens darstellt und als das einzig wahre Wesen aller Dinge mit dem Brahman, der Weltseele korrespondiert. Atman gilt im Hinduismus als unvergängliche Substanz, die in den Wiedergeburten durch die Körper wandert. Im Mahayana (s. 1.29 Mahayana-Buddhismus) ist Anatman ausgetauscht gegen Asvabhavata (Nicht-Eigensein), in Negation der Existenz eines ewig einheitlichen Selbst als autarker Wesenskern zugunsten der Nichtsubstanzialität des Ich. Die Wesenheit des Menschen stellt eine vergängliche und veränderliche, daher leidhafte empirische 13



Persönlichkeit dar, da er lediglich aus einer unbeständigen, ständig wechselnden Kombination mehrerer Faktoren besteht (s. 1.17 Leere). Diese entsprechen als 5 Ansammlungen (s. 1.2 5 Ansammlungen) den Wirklichkeitsbereichen, deren Zusammenwirken alle anderen Ebenen koordiniert und hierüber den Menschen bestimmt: 1. phys. Körper 4. Geistesregung



2. Gefühl 3. Wahrnehmung 5. Bewusstseinskraft



Das Prinzip des Anatman in seiner Prägung durch diese 5 Skandhas artikuliert sich in der Lehre vom Konditionalnexus (sktr.: pratityasamutpada) (s. 1.27 Leere) durch die 12-gliedrigen Kette des Entstehens, in der jedes Glied die Informationen aller anderen Glieder in sich trägt und somit den Kreislauf der Wiedergeburten prägt (s. 1.38 Nidana, s. 1.42 Reinkarnation). Demnach ist der Mensch eine Kombination aus fluktuierenden sich ständig erneuernden Elementen und prozessualen Abläufen, das sich darstellende Selbst ist daher instabil und nicht real. In seiner Verbindung aus physischen und geistigen Energien ist er nur empirisch, jedoch nicht metaphysisch bestimmbar (s. 1.35 Mensch, buddhistischer, s. 1.41 Realität, buddhistische). Das Nicht-Selbst ist in seiner Unpersönlichkeit eines der 3 Merkmale alles Seienden (skrt.: trilakshana) (s. 1.21 Erleuchtung), neben der Vergänglichkeit und der Leidhaftigkeit. Die Vorstellung der Wesenslosigkeit bleibt im Hinayana (s. 1.22 Hinayana-Buddhismus) auf die Persönlichkeit beschränkt, während sie im Mahayana (s. 1.29 Mahayana-Buddhismus) alle anderen Lebensumstände mit einbezieht. Dieses Fehlen einer Selbstnatur (skrt.: svabhava) wird hier mit leer (skrt.: shunya) bezeichnet (s. 1.27 Leere). Historisch galt die Lehre vom Nicht-Selbst eher als eine heilpädagogische Maßnahme, denn als eine philosophische Doktrin, zumal sich Buddha Shakyamuni (s. 1.12 Buddha Shakyamuni) niemals eindeutig hierzu geäußert hatte (s. 1.27 Leere). Das Selbst, das er durch seine Bodhi-Erfahrung (s. 1.7 Buddha, s. 1.21 Erleuchtung) erfahren hatte, ist kein empirisches Ich, sondern wird im Nicht-Ich erlebt. Dadurch entzieht es sich jedem Eigenbezug und hat eine Größe, die weder erfassbar noch mit Worten artikulierbar ist (s. 1.27 Leere, s. 1.37 Nagarjuna). Mit seinem Schweigen wollte Buddha Shakyamuni ursprünglich die Menschen auf die Grenzen ihres Denkens hinweisen, jedoch nicht auf die Negierung des Selbst. Zu seinen Lebzeiten gab es generell 2 Auffassungen vom Selbst, eine alltägliche und eine philosophische Interpretation. Die alltägliche akzeptierte ein empirisch etabliertes Selbst zur persönlichen Identifikation im täglichen Leben mit der Folge der leidvollen Erfahrungen im Kreislauf des Samsara (s. 1.42 Reinkarnation); die philosophische vertrat die Theorie der Nichtexistenz des Selbst, wonach ein Selbst nur dann konstant ist, wenn es jenseits des Leidens steht (s. 1.21 Erleuchtung, s. 1.39 Nirwana). Ursprünglich sollte die Anatman-Lehre dazu anleiten, sich von jeglicher Vorstellung einer permanenten Wesenhaftigkeit und der daraus resultierenden existentiellen Haltung der Selbstbezogenheit zu lösen. Die zunehmende Entwicklung des Buddhismus (s. 1.13 Buddhismus) augmentierte jedoch die Theorie eindeutiger Negation der Existenz eines permanenten Selbst. In der Dimension des Nicht-Selbst bedeutet Erwachen (s. 1.21 Erleuchtung) das Erkennen der Relativen Wirklichkeit der Dualität (s. 1.19 Dualismus) als das Selbst und die Letztliche 14



Wirklichkeit der Nicht-Dualität des Nicht-Selbst als gleichberechtigte Realitätsebenen (s.1.41 Realität, buddhistische). Im Tibetischen Buddhismus (1.14 Buddhismus, tibetischer) bezeichnet die Ganze Wahrheit die tragende Einsichtsquelle, und die Begrenzte Wahrheit deren konkrete Umsetzung. Die Höchste Realität umfasst die nichtgreifbare Innendimension, während sich die Konventionelle Realität auf die nur greifbar scheinende Außendimension des Lebens bezieht (s.1.41 Realität, buddhistische). Demnach begünstigt das Verharren in der Vorstellung eines autarken Ich die 3 Geistesgifte (s. 2.12 3 Geistesgifte) und verhindert das Erkennen der Fluktuation aller Phänomene und somit der tatsächlichen Bedeutung der 4 Edlen Wahrheiten (s. 1.16 Dharma, s. 1.21 Erleuchtung), und die zur Befreiung vom Kreislauf des Leids wesentliche Einsicht.



1.2 5 Ansammlungen



Die 5 Ansammlungen beschreiben die einzelnen Aspekte menschlicher Persönlichkeit, sie gliedern sich in Form, Gefühl, Wahrnehmung, Wille, Bewusstsein. Die Vorstellung von einem unabhängig existenten Selbst basiert dementsprechend auf der Anhaftung an dem Kontinuum dieser 5 Ansammlungen. Diese sind an sich nicht negativ, sondern Ausdruck der Klarheit unseres Geistes. Werden sie jedoch auf der Grundlage der Unwissenheit für die Identifikation mit einem bestimmten Individuum in einem der Daseinsbereiche im Kreislauf der Existenz (s. 1.42 Reinkarnation) herangezogen, sind sie Auslöser für Leiden.



Die 5 Ansammlungen (skrt.: skandhas) bedingen einen wesentlichen Teil des Abhidharma, der Abhidharma-Pitaka ist der 3. Korb des Tipitaka im Dharma der Belehrungen (s. 1.16 Dharma). Sie gliedern sich in die Faktoren: 1. Form (skrt.: rupa) Form bezeichnet alles mit den Sinnesorganen (s. 2.33 6 Sinne) Wahrnehmbare. Hierzu wird unterschieden zwischen der ursächlichen Form, als den 5 Elementen (s. 2.8 5 Elemente) und der bewirkten Form der 5 Sinnesfähigkeiten mit den dazu gehörigen 5 Sinnesobjekten, die sich als sichtbare Formen, Klänge, Gerüche, Geschmäcker und berührbare Objekte darstellen, sowie den Formen für das Geistbewusstsein (s. 1.5 Bewusstsein, Denken). Die Sinnesfähigkeit betrifft die Wahrnehmungsfähigkeit der 5 Sinnesorgane, die 5 Sinnesobjekte untergliedern sich in 8 Arten von Gestalt und 12 Arten von Farbe, 8 Arten von Klängen, 4 Arten von Gerüchen, 6 Arten von Geschmack und 11 Arten von Körpergefühlen. Hinzu kommen 5 verschiedene Formen des Geistbewusstseins, zum Beispiel alle Arten vorgestellter Formen. Alle diese Sinneseindrücke werden über die Kausallogik in Ursache-Wirkung-Beziehungen gesetzt (s. 1.27 Leere, s. 1.50 Vijnanavapada) und im Geist (skrt.: citta) zu einer bestimmten Form (skrt.: rupa) verdichtet, wodurch sich die Eindrücke ordnen lassen. Ein in jedem unbewussten Geist generell von vornherein enthaltenes intuitives Wissen, das den wahren Charakter des Eindruckes erkennen könnte, wird vom durch Gefühle fehlgeleiteten Verstand überlagert. 15



2. Gefühl (skrt.: vedana) Es werden die 3 Arten angenehme, unangenehme und neutrale Gefühle unterschieden, die sich entweder auf den Körper oder den Geist beziehen. Die geistigen lassen sich in absolute und in relative Gefühle fassen. Die absoluten entsprechen als Furchtlosigkeit, Freude und Mitgefühl (s. 1.21 Erleuchtung) der Natur des Geistes, die relativen entstehen aus den Erfahrungen der jeweiligen Umweltbedingungen. Das Gedächtnis vergleicht neue Eindrücke mit bereits bekannten und den daran gebundenen Gefühlen, sodass Neueinflüsse mit diesen Verknüpfungen überlagert werden. Deshalb wird die Umwelt immer nur an diesen Maßstäben gemessen und vorausbeurteilt und entspricht daher nur einer Scheinwelt, während die Wahrheit verborgen bleibt (s. 1.41 Realität, buddhistische). 3. Wahrnehmung (skrt.: sanna) Die Verwertung von Wahrnehmungen liegt in der Unterscheidung, der Wert von Unterscheidungen in der Bewertung des Wahrgenommenen. Hierbei gibt es Wahrnehmungen, die sich mangels Vergleichsmöglichkeiten nicht benennen lassen und zu keiner anschließenden Unterscheidung führen; dagegen können Wahrnehmungen, die bereits mit einem Namen im Gedächtnis abgespeichert sind, emotional bewertet werden. Dies bewirkt eine kanalisierte Wahrnehmung, die aus Angst vor Veränderungen den Fluss des Seins negiert. Daher werden Differenzierungen zwischen Sein und Seiendem wegen der erworbenen Bewusstseinseintrübungen erst durch die Erleuchtung (s. 1.21 Erleuchtung) möglich. 4. Wille (skrt.: samskara) Die meisten Wahrnehmungen sind emotional geprägt, und induzieren über Resonanzen Willensregungen. Diese werden über Geistesfaktoren gesteuert; mit Geistesfaktoren bezeichnet man alle positiven, negativen und wandelbaren Zustände im Geist. Das Bewusstsein verfügt über 6 Gruppen dieser geistigen Ereignisse. Der Theravada benennt insgesamt 47 Geistesfaktoren, das Abihdharma 51 Samskaras, die sich noch weiter unterteilen lassen. Für jede geistige Erfahrung gibt es 5 allgegenwärtige Faktoren, wie Absicht oder Kontakt; 5 eindeutige Faktoren wie Streben, Wertschätzung oder Konzentration fokussieren den Geist auf bestimmte Objekte; 11 positive Faktoren bestimmen Regungen wie Vertrauen, Schamgefühl oder Respekt; 6 Hauptstörungen erzeugen negative Emotionen wie Unwissenheit, Begierde und Hass (s. 2.12 3 Geistesgifte), 20 Nebenstörungen bewirken zusätzliche Untergliederungen wie Feindseligkeit, Rachsucht oder Groll; 4 wandelbare Faktoren können positiv oder negativ sein; hinzu kommen Faktoren wie Geburt, Lebenskraft, Begriffe oder Worte, die sich weder als eindeutig geistig noch materiell klassifizieren lassen. Jede auch noch so zart gedachte Willensregung hinterlässt einen Eindruck im Unbewussten und wirkt sich daher karmisch aus (s. 1.25 Karma, s. 1.5 Bewusstsein, Denken). 5. Bewusstsein (skrt.: vinnana) Generell wird mit Bewusstsein das Wahrnehmen und Erkennen von Dingen bezeichnet. Hierzu unterscheidet man begriffliche Aspekte des Bewusstseins und solche, die frei von Begriffen sind. Das ursprünglich klare Bewusstsein ist jedoch durch einen unaufhörlichen Fluss unbewusster Gedanken vom intuitiven Geist getrennt. Dieser Gedankenfluss ist emotional geprägt durch die 16



ständige Auseinandersetzung mit negativem Gedankengut, wodurch das Bewusstsein an der Erkenntnis der wahren Dinge gehindert wird (s. 1.5 Bewusstsein, Denken). Der Theravada unterteilt das Bewusstsein in 8 Arten (s. 1.5 Bewusstsein, Denken) und 6 Aspekte aus den 5 Arten des Sinnesbewusstseins und dem Geistbewusstsein (s. 2.33 6 Sinne). Gemäß dem Abhidharma (s. 1.16 Dharma) sendet der intuitive Geist jedoch ständig zarte Impulse des Zweifels an die Oberfläche des Bewusstseins, was ein leichtes Unbehagen in der Hingabe der 3 Geistesgifte auslöst. Gelingt es jedoch, das Bewusstsein zu vervollkommnen, findet man Eingang in die Buddhaschaft (s. 1.7 Buddha). Im Kalachakratantra (s. 1.24 Kalachakra) kommt noch ein 6. Skandha hinzu, die Weisheit. Die Erklärungen zu den 5 Ansammlungen sollen der Illusion entgegenwirken, dass der Geist aus einer Einheit bestünde, in dem es im Verhältnis zu 4 amateriellen in Form von Rupa nur 1 materielle Ansammlung gibt. Die wesentliche Eigenschaft der Skandhas ist, dass sie kein Sein haben, also nicht unabhängig von irgendetwas anderem existieren (s. 1.1 Anatman, s. 1.27 Leere). Im Diamantweg (s. 1.48 Vajrayana-Buddhismus) drückt sich die Essenz der 5 Ansammlungen durch die männlichen Buddhas der 5 BuddhaFamilien aus (s. 1.8 Buddha Amitabha, s. 1.33 5 Meditations-Buddhas). Der Begriff Familie bezeichnet hierbei einen jeweiligen Wesenszug in den 5 Merkmalen der Buddhanatur; diese ist nach Auffassung des Mahayana (s. 1.29 Mahayana-Buddhismus) zwar in jedem Wesen angelegt, jedoch verschleiert und überlagert und lässt sich daher nur durch bestimmte Maßnahmen gezielt freisetzen. Diese 5 Kräfte als Merkmale der Buddhanatur (s. 1.7 Buddha) werden auch als Mittel für den Eintritt auf den Weg zur völligen Befreiung bezeichnet und werden in der Reihenfolge entwickelt: Vertrauen; Tatkraft; Achtsamkeit; Konzentration; Weisheit Normalerweise sind die 5 Skandhas mit Verwirrungen verbunden und daher als unrein bezeichnet. Durch die Praxis des Anuttarayoga (s. 1.44 Tantra, tibetisch) werden die Unreinheiten jedoch beseitigt und die Skandhas in die 5 Formen des tiefen Gewahrseins transformiert, die die ihnen zugrunde liegende tatsächliche Natur darstellen. Die 5 Formen des tiefen Gewahrseins gliedern sich in das: spiegelgleiche tiefe Gewahrsein gleichsetzende Gewahrsein individualisierende tiefe Gewahrsein vollbringende tiefe Gewahrsein tiefe Gewahrsein der Realitätssphäre Diese 5 Arten tiefen Gewahrseins symbolisieren jeden Augenblick der Erfahrungen eines Buddhas (s. 1.33 5 Meditations-Buddhas, s. 1.32 Meditation, s. 1.48 Vajrayana-Buddhismus), während die 5 Skandhas die gewöhnlichen ständigen Erfahrungen von Körper und Geist eines herkömmlichen Menschen darstellen.
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Tradition 

interessantes Volumen. Speisenempfehlung. Plateau de fruits de mer mit rohen Krabben und Kaisergranaten; GemÃ¼serisotto und aus. WurzelgemÃ¼se gekochte ...
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Tradition 

Tradition. "WeiÃŸburgunder gehÃ¶rt seit jeher zu den bedeutendsten Weinen unserer Kellerei und widerspiegelt ausdrucksstark das Terroir, auf dem die Trauben ...
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Tradition 

SO2: --. â€¢ Freier Schwefel: --. Auszeichnungen. Dieser Wein hat noch keine ... 12,9 Â°C. Vinifizierung. â€¢ Beschreibung: Lese und Traubenselektion per Hand;.
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Tradition 

AnklÃ¤ngen an Banane, Quitte, Passionsfrucht, Mango und Zuckemelone. Aber auch ein Hauch von Zitronenmelisse kennzeichnet diesen WeiÃŸwein.
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Tradition 

Zusammenspiel mit Aromen von Stachelbeeren und Limetten. ... Gaumen durch das Aroma von Birnen und Quitten fruchtig aber auch mineralisch-salzig zeigt.
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Tradition 

Auszeichnungen. Antonio Galloni presents. Vinous. 90 Punkte. Robert Parker's Wine. Advocate. 91 Punkte. Gambero Rosso - Vini d'Italia. 2 GlÃ¤ser. Slow Wine.
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Tradition 

Tre stelle. Wein. â€¢ Name: Lagrein. â€¢ DOC Bezeichnung: SÃ¼dtiroler. â€¢ Sorte: 100% Lagrein. â€¢ Geschichte: â€¢ Jahrgang: 2012. â€¢ Gesamtproduktion: 80,000. â€¢ Ertrag: 63 hl/ha. â€¢ QualitÃ¤tslinie: Klassische Weine. Produktionszone. â€¢ Staat:
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Tradition 

Brennesselgnocchi oder Rote BeeteknÃ¶del; leicht getrÃ¼ffelte Gerichte; zartes ... Wenn die Sonne an einem der 300 Sonnentage hinter den Ã¶stlichen Bergen ...
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Tradition 

"Beim Lagrein handelt es sich um einen autochthonen, charaktervollen Wein, der ... FrÃ¼hling, der die jungen Triebe rund eine Woche frÃ¼her aus der Reserve ...
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Tradition 

Geruch: Animierend ist der nach Litschi und Mango aber auch leicht nach GeiÃŸenblatt und. GewÃ¼rznelken riechende Duft des GewÃ¼rztraminers. Komplettiert ...
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Tradition 

SO2: --. â€¢ Freier Schwefel: --. Auszeichnungen. James Suckling. 91 Punkte. Wein. â€¢ Name: MÃ¼ller Thurgau. â€¢ DOC Bezeichnung: SÃ¼dtiroler. â€¢ Sorte: 100% MÃ¼ller Thurgau. â€¢ Geschichte: erster Jahrgang 1977. â€¢ Jahrgang: 2016. â€¢ Gesamtprodu
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Tradition 

23.08.2012 - HÃ¶henmeter: 250 - 900 m. â€¢ Neigung: 5 - 70 %. â€¢ Ausrichtung: SÃ¼d - SÃ¼dwest. Weinbeschreibung. â€¢ Farbe: klares, intensiv leuchtendes rosarot ...










 


[image: alt]





Tradition 

Name: Pinot Noir. â€¢ DOC Bezeichnung: SÃ¼dtiroler. â€¢ Sorte: 100% Blauburgunder. â€¢ Geschichte: â€¢ Jahrgang: 2012. â€¢ Gesamtproduktion: 35,000. â€¢ Ertrag: 63 hl/ha.
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Tradition 

08.09.2014 - 2014 war ein ungewÃ¶hnliches Weinbaujahr, welches den Winzern viel FleiÃŸ ... Durch den sehr milden Winter war der Boden bereits frÃ¼hzeitig ...
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Tradition 

Tradition. "In den mittelhohen Terlaner Lagen, insbesondere auf dem Hochplateau Montigl, wo eine extreme SÃ¼dausrichtung sowie eine allabendliche ...
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Tradition 

mit einer florealen Aromatik, wie man es von einer frisch gemÃ¤hten Blumenwiese kennt, prÃ¤sentiert sich unser ... Nachts waren es um die 10-11Â°C wÃ¤hrend die.
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Tradition 

"Der Lagrein gehört zweifelsohne zu Südtirols Leitsorten und erlebt im Moment vor ... DOC Bezeichnung: Südtiroler. • Sorte: 100% Lagrein. • Geschichte:.
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